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Keller-Sutter blickt voraus
Ständerätin Karin Keller-Sutter zieht 
nach ihrer ersten Legislatur im Bun-
deshaus eine Zwischenbilanz. Gleich-
zeitig spricht sie über ihre Motivation 
und ihre Ziele für die kommenden 
vier Jahre. Die Schweiz steht vor einer 
Richtungswahl.
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Umweltfreisinnige  
mit eigener Liste
Die St. Galler Umweltfreisinnigen 
(ufs) treten mit einer eigenen Natio-
nalratsliste zu den eidgenössischen 
Wahlen vom 18. Oktober an. Um die 
Wahlchancen der liberalen Kräfte im 
Kanton zu erhöhen, wird die ufs-Liste 
mit jener der FDP unterverbunden.
Seite 4

Neue Homepage ist online
Seit Mitte April ist die neue Homepage 
der FDP des Kantons St. Gallen on-
line. Der neue Internetauftritt ist über-
sichtlicher gegliedert und bietet allen 
Interessierten rund um die Uhr die 
wichtigsten Informationen zur Partei.
Seite 4

Mobilisierung
Die kantonalen Wahlen haben es ge-
zeigt: Die FDP kann mobilisieren! 
Doch erst recht jetzt dürfen wir uns 
nicht auf unseren Lorbeeren ausru-
hen. 
Seite 13

14. Juni 2015

2 x Nein zu neuen Steuern
Mit der Erbschaftssteuerinitiative und der kantonalen «Steuer
gerechtigkeitsinitiative» der SP entscheidet die St. Galler Bevölkerung  
am 14. Juni über zwei Vorlagen von grosser finanzieller Tragweite.  
Beide Vorlagen zeuseln am Fundament unserer liberalen Ordnung und 
verdienen eine deutliche Abfuhr.

Marc Mächler, Präsident  
FDP.Die Liberalen St. Gallen

Beide Vorlagen atmen den Geist der 
Wettbewerbsfeindlichkeit und bedro-
hen die Existenz zahlreicher kleinerer 
und mittelgrosser Betriebe, dem 
Rückgrat unserer Volkswirtschaft. Im 
Kanton St. Gallen hat sich ein über-
parteiliches Komitee formiert, dem 
neben den Wirtschaftsverbänden 
(kantonaler Gewerbeverband, IHK 
und HEV) auch die bürgerlichen Par-
teien im Kantonsrat angehören (FDP, 
SVP, CVP, BDP, Grünliberale). Die 
operative Führung der Kampagne 
liegt bei den Freisinnigen.

Nein zur Bundes-Erbschaftssteuer
Die Erbschaftssteuerinitiative will die 
Kompetenz zur Besteuerung von Erb-
schaften von den Kantonen an den 
Bund verschieben und Beträge von 
über 2 Mio. Franken mit 20 Prozent 
besteuern. Das Ansinnen der Initian-
ten stellt einen weiteren Angriff auf 
die Steuerhoheit der Kantone dar: 

Heute kennen die meisten Kantone 
Erbschaftssteuern, die ihnen zugrun-
de liegenden Gesetze wurden demo-
kratisch festgelegt. Da nützt es wenig, 
wenn ein Drittel der Erträge der neuen 
Erbschaftssteuer an die Kantone flies-
sen sollen. Fakt ist, dass eine zentra-
listische Steuer die föderalistische 
Struktur unseres Landes schwächt 
und ein wesentliches Element des 
Wettbewerbs unter den Kantonen aus-

hebelt. Der hohe Steuersatz von 20 
Prozent erschwert zudem die Nach-
folgeregelung bei Familienunterneh-
men, da er den Betrieben beim Über-
gang auf die nächste Generation Geld 
entzieht oder dieses für lange Zeit 
blockiert. Nationalrat Ruedi Noser 
(ZH) liefert in seinem Artikel weitere 
Gründe, weshalb die Erbschaftssteuer 
abzulehnen ist (Seite 17).

Nein zur linken Neid-Steuer
Die sogenannte «Steuergerechtig-

keitsinitiative» der St. Galler SP will 
den heute bei der Vermögenssteuer 
geltenden, einheitlichen Steuersatz 
von 1,7 Promille durch einen dreistu-
figen, progressiven Satz ersetzen (1,7 
bis 3 Promille). Dies würde zu einer 
massiven Erhöhung der Vermögens-
steuer führen. Nebst Privatpersonen 
wären auch gewisse Unternehmens-
kategorien (vorwiegend KMU) von 
der Steuererhöhung betroffen, deren 
«Vermögen» aus Geschäftsliegen-

Fortsetzung auf Seite 2
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schaften, Lagerbeständen, Büroein-
richtungen und Maschinen besteht. 

Bei genauerer Betrachtung erweist 
sich die SP-Initiative als simples Neid-
Projekt. Tatsache ist, dass St. Gallen 
Vermögen im Vergleich zu den Nach-
barkantonen bereits heute ausseror-

dentlich stark besteuert. Konkret ist 
die Steuerbelastung bei Vermögen bis 
2 Mio. Franken im Kanton St. Gallen 
am höchsten, in den darüber liegen-
den Vermögenskategorien am zweit-
höchsten. Die Vergangenheit hat ge-
zeigt, dass eine überzogen starke Be-
steuerung hoher Vermögen die Ab-
wanderung von gutsituierten Perso-

nen in die Nachbarkantone fördert. 
Sollte St. Gallen seine Vermögens-
steuern weiter erhöhen, liegt es auf der 
Hand, dass weitere gute Steuerzahler 
aus dem Kanton verjagt werden. Da 
hohe Einkommen nicht selten auch an 
hohe Einkommen geknüpft sind, wä-
ren die zu erwartenden Steuerausfälle 
massiv. Den Preis dieser verfehlten, 

von reiner Ideologie getriebenen Poli-
tik zahlt in jedem Fall der Mittelstand, 
dessen Mobilität in Bezug auf die 
Wohnortswahl deutlich tiefer ist als 
jene der sehr gut Verdienenden. Die 
Erklärung, wie diese Mehrbelastung 
des Mittelstands der Steuergerechtig-
keit dienen soll, bleiben die Initianten 
der Bevölkerung seit Jahren schuldig.

Linke Zwängerei stoppen
Die kantonale Initiative reiht sich ein 
in den erfolglosen Kampf, den die Lin-
ke in diversen Kantonen seit einigen 
Jahren gegen die kantonale Steuer-
autonomie und das ihr zugrundelie-
gende Prinzip des Wettbewerbs führt. 
Mit der Abschaffung der Pauschal
besteuerung ist die SP schon zweimal 
– sowohl im Kanton als auch auf Stu-
fe Bund – gescheitert. Nun versucht sie 
es mit dem Umbau der kantonalen 
Vermögenssteuern. Bereits im No-
vember 2010 wurde auf Bundesebene 
die erste «Steuergerechtigkeitsinitia
tive», welche die Schaffung von Min-
deststeuersätzen auf hohen Vermögen 
verlangte, an der Urne verworfen; im 
Kanton St. Gallen fand die Idee weni-
ger als 40 Prozent Zustimmung. Es ist 
an der Zeit, mit einem weiteren Nein 
ein klares Zeichen gegen diese linke 
Zwängerei zu setzen.

Falsche Zeit für Experimente
Eine Annahme der SP-Initiative würde 
die ehrgeizigen Ziele der von der FDP 
unterstützten kantonalen Steuerstrate-
gie, den Kanton betreffend die Steuer-
belastung im Mittelfeld der Kantone 
zu positionieren, kompromittieren. 
Ohnehin erscheint der Zeitpunkt für 
politische Experimente an der Umver-
teilungsfront angesichts der veränder-
ten Ausgangslage nach der Aufhebung 
des Euro-Mindestkurses schlecht ge-
wählt. Anstatt ohne Not die Wettbe-
werbsposition und die Standortqualität 
zu schwächen, sind heute Massnah-
men gefordert, um die vorhandenen 
Stärken weiter auszubauen. Aus libe-
raler Sicht zählt dazu ein klares Be-
kenntnis zum Steuerwettbewerb. Die-
ser unterstützt einen sparsamen, bür-
gerfreundlichen Staat mit einem mög-
lichst attraktiven Preis-Leistungs-Ver-
hältnis, sprich eine Kombination von 
effizienten staatlichen Leistungen und 
einer geringen Steuerbelastung.

Fortsetzung von Seite 1
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Ständerätin Karin Keller-Sutter 

Mit Freude und Herzblut in Bern
Ständerätin Karin Keller-Sutter zieht nach ihrer ersten Legislatur im Bundeshaus eine Zwischen
bilanz. Gleichzeitig spricht sie über ihre Motivation und Ziele für die kommenden vier Jahre.  
Die Schweiz steht vor wichtigen Weichenstellungen, die nach klaren liberalen Positionen verlangen.

Karin Keller-Sutter, Ständerätin

Vor vier Jahren hat mich das St. Galler 
Volk nach 12-jähriger Regierungstä-
tigkeit in den Ständerat gewählt. In der 
gleichen Zeit habe ich mich auch in 
der Privatwirtschaft etabliert. Meine 
Erwerbstätigkeit gibt mir den notwen-
digen Einblick in die Praxis und die 
Lebensrealität der Menschen. Ich bin 
damit eine klare Vertreterin unseres 
Bürgerstaates, in dem sich die Bürge-
rinnen und Bürger an der politischen 
Arbeit beteiligen. 

Knappe Mehrheiten
Meine Arbeit im Ständerat basiert auf 
zwei grundlegenden Prinzipien. Ers-
tens: ich verfolge in allen Politikberei-
chen eine konsequent bürgerlich-libe-
rale Politik, die sich an den drei Grund-
sätzen «Privat vor Staat, Freiheit vor 
Gleichheit und Erwirtschaften vor Ver-
teilen» orientiert. Während vor einigen 
Jahren diese Prinzipien auch in Bun-
desbern noch eine Mehrheit fanden, 
müssen wir Liberale heute um jede 
Stimme kämpfen. Oft entscheiden im 
Ständerat eine oder zwei Stimmen da-
rüber, ob noch mehr reguliert, umver-
teilt und besteuert wird. Die Regulie-
rungswut in zahlreichen Wirtschafts- 
und Lebensbereichen, das abnehmen-
de Vertrauen in die Freiheit des Einzel-
nen wie auch der Wirtschaft, der zu-
nehmende Glaube an staatliche Lösun-
gen, Eingriffe und Kontrollorgane und 
die Überzeugung, der Staat sei besser 
geeignet, Gerechtigkeit und Freiheit 
herzustellen als der einzelne Mensch, 
führen dazu, dass das liberale Funda-
ment langsam aber sicher bröckelt. 
Hier habe ich Gegensteuer gegeben 
und möchte das auch weiterhin tun!

Einsatz für St. Gallen
Das zweite Prinzip, das meine Arbeit 
prägt, ist das Bewusstsein und die 

Überzeugung, dass ich in erster Linie 
Standesvertreterin bin. Subsidiarität 
und Föderalismus sind deshalb wich-
tige Leitlinien meines politischen 
Handelns. Die Zentralisierungsten-
denzen in unserem Staat sind unüber-
sehbar. Und immer findet man einen 
guten Grund, warum der Bund angeb-
lich besser geeignet sei, eine Aufgabe 
zu erfüllen als die Gemeinden und die 
Kantone. Dabei wird verkannt, dass 
das Erfolgsmodell Schweiz weitge-
hend auf der direkten Demokratie 
sowie der Kostenkontrolle vor Ort 
basiert. 

Als Ständerätin engagiere ich mich 
zudem parteiübergreifend für st. gal-
lische Anliegen. Der Ausbau der 
Bahnlinie im Rheintal und die Schaf-
fung eines Metropolitanraums St. Gal-

len–Bodensee sind wichtige Beispiele. 
Zudem setze ich mich für die rasche 
Engpassbeseitigung auf der Stadtauto-
bahn ein. 

Für die genannten Grundsätze ste-
he ich auch in der kommenden Legis-
latur ein. Zudem sehe ich drei strate-
gische Herausforderungen, an denen 
ich gerne weiter mitarbeiten möchte.

Wichtige Ziele
Es sind dies: die Unternehmenssteuer-
reform III, die Altersvorsorge 2020 
sowie unser Verhältnis zu Europa.  
Die Unternehmenssteuerreform III ist 
nicht einfach ein technisches Steuer-
dossier, sondern eine massgebliche 
Weichenstellung für die Schweizer 
Volkswirtschaft. Zur Altersvorsorge 
2020: Die Rentensicherheit ist ein ge-

sellschaftlicher Grundpfeiler der 
Schweiz. Diesen Grundpfeiler gilt es 
für die Zukunft zu rüsten. Das Parla-
ment muss dabei die vom Bundesrat 
präsentierte Vorlage in mehrheitsfähi-
ge und finanzierbare Einzelpakete 
packen. Zudem basiert die Vorlage 
heute einseitig auf Mehreinnahmen, 
was den Mittelstand und die KMU 
stark belastet. Im Jahr 2030 ergibt dies 
eine jährliche Mehrbelastung von 10 
Mia. Und dann «last but not least» 
unser Verhältnis zu Europa: Im Zuge 
der Umsetzung der Masseneinwande-
rungsinitiative muss der bilaterale 
Weg erhalten bleiben. Das Volk hat 
dieser Initiative zugestimmt, weil es 
die Zuwanderung beschränken wollte. 
Wollte es auch den bilateralen Weg 
beenden? Ich glaube nicht. Wer den 
bilateralen Weg relativiert, ohne eine 
Alternative für den Marktzugang zu 
unserem wichtigsten Handelspartner 
zu präsentieren, gefährdet unseren 
Wohlstand und unsere Arbeitsplätze. 

Auf dem Hintergrund der Franken-
stärke sind diese Projekte aktueller 
denn je. Gefragt sind jetzt nicht Kon-
junkturprogramme und politischer 
Aktivismus, sondern die Konzentra-
tion auf wesentliche Weichenstellun-
gen für unser Land. Unser export-
orientierter Kanton ist von der Fran-
kenstärke besonders betroffen. Umso 
mehr werde ich mich gegen weitere 
Steuern, Abgaben und Vorschriften 
wehren. In den kommenden schwieri-
gen Zeiten gilt es erst recht, den Sys-
temvorsprung der Schweiz zu erhalten.

Gerne möchte ich meine Arbeit als 
Ständerätin, die ich für unseren Kan-
ton mit viel Freude, Engagement und 
Herzblut leiste, auch in der nächsten 
Legislatur weiterführen. Dabei werde 
ich mich auch in Zukunft an unseren 
bürgerlich-liberalen Werten und den 
Interessen unseres Kantons orientie-
ren.

Karin Keller-Sutter
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Einladung: Nein zur  
Erbschaftssteuerinitiative 
Referat von Bundesrat Johann N. Schneider-Ammann,  
Vorsteher Eidg. Departement für Wirtschaft, Bildung und 
Forschung (WBF)

www.fdp.sg 

Samstag, 30. Mai 2015, 18.00 bis ca. 20.00 Uhr 
Restaurant Schäfli, Staatsstrasse 50, 9472 Grabs

Umweltfreisinnige des Kantons St. Gallen (ufs)

Umweltfreisinnige mit eigener Liste
Die Umweltfreisinnigen des Kantons St. Gallen (ufs) werden mit einer 
eigenen Liste an den Nationalratswahlen vom kommenden Herbst 
antreten. Die ufs ist eine eigenständige Bewegung innerhalb der Frei
sinnig-Demokratischen Partei (FDP). Entsprechend wird die ufs-Liste  
mit jener der FDP verbunden.

Der Entscheid fiel einstimmig an der 
gut besuchten Mitgliederversamm-
lung in St. Gallen unter der Leitung 
von Co-Präsident Raphael Lüchinger. 
Nach ihm ist eine Teilnahme an den 
Wahlen wichtig, um bekannter zu 
werden und eigene Positionen besser 
markieren zu können. 

ufs – das Original
Den Entscheid begrüsste der ebenfalls 
an der Versammlung anwesende FDP-
Kantonalpräsident Marc Mächler: 
«Ihr Umweltfreisinnigen seid im Kan-
ton St. Gallen das Original. Die Grün-
liberalen traten erst später auf dem 
politischen Parkett auf.» Tatsächlich 
wurde die ufs bereits vor über 20 Jah-
ren, 1993, gegründet und trat schon 
zweimal, 1995 und 2007, mit einer 
eigenen Liste bei den Nationalrats-
wahlen an. Eine Wahlteilnahme, so 
Mächler, diene der ufs zur Profilie-
rung, und für die FDP sei es gut zu 

zeigen, dass sich freisinnige Leute 
schwergewichtig mit der Umweltpro-
blematik auseinandersetzten.

Kandidaten der ufs
Auf der ufs-Liste sind sechs Kandida-
ten, zwei Frauen und vier Männer, mit 
einer guten regionalen Verteilung von 

Wil, über die Region St. Gallen, bis ins 
Sarganserland. Es kandidieren:

◾  Kathrin Gabathuler, Studentin 
BWL Universität St. Gallen, St. Gal-
len/Salez;

◾  Elisabeth Zwicky Mosimann, 
lic. iur. Rechtsanwältin, LLM, MBA, 
Mitglied Stadtparlament, St. Gallen;

◾  Ronnie Anbauen, Stadtrat Stadt 
Rorschach, Geschäftsführer und Part-
ner CarlosMartinez Architekten Ror-
schach AG, Rorschach;

◾  Michael Eberli, Informatik
ingenieur HTL, Inhaber einer Infor-
matikfirma, Mitglied Hochschulrat 
NTB Buchs, Buchs;

◾  Daniel Gerber, Unternehmens-
berater, Dozent höhere Fachschule, 
Mitglied Stadtparlament Wil, 
Bronschhofen;

◾  Pius Good, Masch.-Ing. HTL, 
Betriebs-Ing. SIB, Geschäftsführer 
eines Maschinenbau-KMU, Gemein-
derat, Mels.

Wechsel  
in der KR-Fraktion
Nach 18 Jahren im Kantonsrat hat 
Heinz Wittenwiler (Krummenau) zum 
Abschluss der diesjährigen Februar-
session seinen Rücktritt aus dem Par-
lament bekannt gegeben. Für den 
57-Jährigen rückt der Nesslauer Ge-
meindepräsident Kilian Loser in die 
FDP-Fraktion nach. Wittenwiler ver-
trat mit grossem Engagement die Inte-
ressen des Toggenburgs in der Pfalz. 
Zudem wirkte er bis zur Fusion mit 
Nesslau auch 20 Jahre lang als Ge-
meinderat von Krummenau. Witten-
wiler hat sich im Kantonsrat stets für 
die Gemeindevereinigungen stark ge-
macht und auch einige vorberatende 
Kommissionen für Fusionen präsi-
diert. Viel Herzblut hat Bauspezialist 
Wittenwiler zudem für Bauvorlagen 
aufgewendet; zuletzt im Rahmen der 
vorberatenden Kommission für den 
Bau der Umfahrungsstrasse Bütsch-
wil. Ausserhalb des eigentlichen Rats-
betriebs sorgte der talentierte Skifah-
rer als Seriensieger beim Parlamenta-
rier-Rennen für positive Schlagzeilen. 

Neue Homepage  
ist online
Seit Mitte April ist die neue Home-
page der FDP des Kantons St. Gallen 
aufgeschaltet. Frisch, visuell überzeu-
gend, übersichtlich und schlank, mit 
einer intuitiven Benutzerführung, op-
timiert für den Zugriff über Smart-
phones, Tablets oder Computer – dies 
waren die Vorgaben, mit denen wir 
uns Anfang Jahr ans Projekt gewagt 
haben. Ob uns die Umsetzung gelun-
gen ist, entscheiden Sie. Wir freuen 
uns über Ihr Feedback, Ihre zukünfti-
gen Besuche auf unserer Homepage, 
Ihr Interesse an unserem Newsletter, 
der ebenfalls im neuen Layout über-
mittelt wird, oder Ihre persönliche 
Kontaktaufnahme, damit Sie mehr 
über den St. Galler Freisinn erfahren.

www.fdp.sg

KURZMELDUNGEN

Die ufs-Kandidaten (von links):  
Daniel Gerber, Kathrin Gabathuler,  
Ronni Anbauen, Elisabeth Zwicky Mosi-
mann, Michael Eberli. Auf dem Bild fehlt 
Pius Good.� FOTO: S. KLINGER


